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Amtliches.
Bekanntmachung

betr. die Kennzeichnung der als znchttauglich
erkannte« Farren.

Da bei der demnächst staitfindendeu ordentlichen Farren-
schau sämtliche Farren, für welche Loa der Schaubehörde
des Oberamtsbezirks Zulaffungsscheine erteil wcr'sen, erst¬
mals mit einer im rechten Ohr anzubringenden Ohrmarke
gekennzeichnet werden, wird nachstehende MiWerialverfügung
hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Nagold,  den 4. April 1905.
K. Oberamt. Ritter.

Verfügung des K. Ministeriums des Innern, betreffend die
Kennzeichnung der als zuchttauglich erkannten Farren.

Vom5. September 1904. Nr. 5558.
Auf Grund des Art. 14 des Gesetzes über die Farren-

haltuug in der Fassung vom1. Juni 1897(Reg.Bl. S. 46)
werden über die Kennzeichnung der als zuchttauglich er¬
kannten Farren nachstehende Vorschriften erlassen:

1) Die von der Schanbehörde als znchttauglich erkannten
Farren(Art. 6 Abs. 1 und3 des Gesetzes über die
Farrenhaltung) find mit einer am rechten Ohr anzu-
brtngenden Ohrmarke zu kennzeichnen.

Die Ohrmarke hat auf der eine« Seite ein Hirsch¬
horn und darunter die Bezeichnung des Oberamtsbe-
zirks(nötigenfalls in abgekürzter Form, zum Beispiel
Hetlbr.), sowie das Jahr, in welchem die Kennzeich¬
nung erfolgt ist, auf der anderen Seite aber die
fortlaufende Nummer zu enthalten.

2) Die in einem Oberamtsbezirk mit Ohrmarken versehenen
Farren behalten die erste Ohrmarke solange, als für
sie von der Schanbehörde des betreffenden Bezirks
ein Zulaffungsschein erteilt wird.

Wird ein von der Schanbehörde erteilter Zulafs-
mgsschetn zurückgezogen oder freiwillia zurückgegeben
(Art. 7 Abs. 2 des Gesetzes über die Farrenhaltung;
Z 12 der Vollziehungs Verfügung vom 1. Dezember
1897, Reg.BlattS . 241), oder wird für einen Farren
nach Ablauf der Gültigkeit des ZulaflungsscheinS kein
neuer Schein mehr erteilt, so istd'eOhrmarke zu ent¬
fernen.

3) Im Falle der Beräußerung eines in einem Oberamts-
bezirt gekennzeichneten Farren kann die Ohrmarke
belassen werden, auch wenn der,Farren außerhalb dieses
Bezirks verbracht wird.

Wenn jedoch für ciaen solchen Farren von der
Schaubehörde ein:8 andern Bezirks ein Zulaffungs¬
schein erteilt wird, so ist die in dem ersten Bezirk ange¬
brachte Ohrmarke zu entfernen und dafür eine Ohr¬
marke mit der Bezeichnung des neuen Bezirks einzusetzen.

4) Die Kennzeichnung der Farren nach der Vorschrift in
Ziff. 1 hat sich jeweils auf sämtliche Farren zu er-

strecken, für welche in dem betreffenden Bezirk zu«
erstenmal Zulaffungsscheine erteilt werden; erstmals
hat sie bei der ordentlichen Farrenschau im Jahr 1905
zu erfolgen.

Stuttgart, den5. September 1904.
K. Ministerium des Innern.

Pischek.

Der norwegische Etorthing erhöhte den Zoll
für Kakaobohnen und Kakaoschalen von 5 auf 10 Oere,
aus Kakaomasse in Kuchen, Blöcken oder dergleichen(Scho¬
kolade) von 40 auf 45 Oere für das Kilogramm; der
Zoll auf ungezuckertes Kakaomehl(Pulver) wurde von 40
aus 35 Oere herabgesetzt; der Zoll auf Früchte und Frucht¬
schales von Orangen von 10 auf 35 Oere für daS Kilo¬
gramm erhöht. Ferner wurde beschlossen, den Zolltarif
für alle übrigen Ansätze unverändert über de» 1. Sprit hinaus
gelten zu lassen, bis die?gauze Tarifrevifion durchgeführt ist.WoMische HleSersicht.

Die dentsche'Regierung hat eine« Erfolg
erzielt: der in Marokko verübte Mord an dem deutschen
Berichterstatter Genthe ist nun endlich, nach drei Jahren,
gesühnt worden. Rach einer Meldung aus Langer ist die
Angelegenheit dahin geregelt, daß die zwei an dem Mord
beteiligten Marokkaner zn lebenslänglicher Gefängnisstrafe
verurreilt worden sind. Die Regierung wird für die Er¬
richtung eines würdigen Denkmals über dem Grab Dr.
GentheS sorgen und der Familie des Ermordeten eine Buße
von 40000 Frank zahlen. Dazu bemerkt das Leipz. Lgbl.:
„Wir können nicht behaupten, daß wir geneigt wären, diese
Regelung als sehr befriedigendz» betrachten. Die Buße,
die an die Familie gezahlt wird, ist gering. Sie entspricht
wahrscheinlich ungefähr einem zweijährigen Einkommen des
Ermordeten. In Anbetracht des Umstands, daß es drei
Jahre gedauert hatte, ehe unsere Regierung dieses Zuge¬
ständnis zu extrahieren vermochte, konnte man wenigstens
hoffen, daß sich das Sprichwort„Was lange währt, wird
gut" bestätigen würde. Allein das kann man angesichts
des Resultats wirklich nicht behaupten. In halbbarbarischen
Staaten pflegt die Justiz sonst sehr summarisch zu sein,
und wenn der Kaiserbesuch in Tanger nicht erfolgt wäre,
so chatten wir vermutlich nicht einmal dieses Ergebnis zu
verzeichnen. So bleibt nur die Frage übrig, die wir allen
Sachverständigen unterbreiten: Wozu haben wir eigentlich
unsere Diplomatie?"

Delcasses Marokko-Politik findet bei eine«
großen Teil seiner Landsleute wenig Beifall. Der nationali¬
stische Deputierte Archdeacon hat an Delcafsö geschrieben,
daß er seine Interpellation über Marokko aufrechterhalte
und eine möglichst baldige Antwort verlange. In parlamen¬
tarischen Kreisen verlautet, daß Delcafsö entschlossen sei, die
Beantwortung abzulehnen mit Berufung auf die Geschäfts¬
ordnung, nach der eS gestattet sei, Interpellationen über die
äußere Politik auf unbestimmte Zeit zu vertagen, doch sei
die Zahl der Abgeordneten, denen die Politik Delcassös in
der letzten Zeit ernste Besorgnis eingcflößt habe, inzwischen
so groß geworden, daß seine ablehnende Haltung jedenfalls
scharfen Widerspruch finden werde. Clemenceau beschäftigt
sich in der Anrore mit der Nachricht, daß auch die Ver¬
einigten Staaten von dem britisch-franzöfischen Abkommen
nicht unterrichtet gewesen seien. Es unterliege keinem Zweifel,
daß die Diplomatie Delcafsös in allen Teilen der Welt sich
als mangelhaft erweise.

Der Krieg zwischen Rußland und Japan.
Die Lage in der Mandschnrei.

Tokio, 5. April. Gin Teil der japanischen Besatzung
von Tschantschnu hat die Russen, die Tsuluschu, 2 Meilm
nördlich von Tschautschus, und Sumieutscheng, 6 Meile«
westlich von Tsuluschu, besetzt hielten, vertrieben und beide
Orte am Montag besetzt. Nachdem die Japaner dann den
Feind aus der Nachbarschaft von Sumiaotsu, 6 Meilen
südöstlich von Tsuluschu, vertrieben hatten, kamen sie Diens¬
tag nachmittag in die Nähe von Sautaoku. Sie »öffneten
ein heftiges Feuer gegen ungefähr 500 russische Kavalleristen,
die sich nach Norden, die Eisenbahn entlang, zurückzogeu
und schließlich zersprengt wurden.

Petersburg, 5. April. General Linie witsch  tele¬
graphierte dem KrtegSmiutster: Souchkoff erstattete mir so¬
eben davon Meldung, daß er tu Mukde« General Gauneu¬
feld, 36 Offiziere, 1 Arzt und 1649 Soldaten verwundet
zurückgelaffen habe; bei der Räumung von Mukden habe«
wir in de« Spitälern des Roten Kreuzes 460 Soldaten
krank oder verwundet zurückgelaffen, außerdem 406 kranke
oder verwundete Japaner. Unsere anderen Verwundeten,
der General Gannenfeld, 36 Offiziere und 1189 Soldaten
kamen nach der Räumung von Mukde» in die dortige»
Hospitäler. Gouchkoff berichtet, daß die Japaner unsere
-verwundeten, sowie unsere Aerzte und Krankenschwestern
gut behandeln.

Parlamentarische Nachrichten.
Württembergischer Landtag.

Stuttgart, 5. April. Die Abgeordnetenkammer
setzte gestern in einer mehr als 4 Stunden dauernden Sitz¬
ung die Generaldebatte zum Etat fort, ohne damit zu Ende
zu kommen. Da die Regieruugsvertreter gestern tu ergiebiger
Weise zum Wort kamen, so gewannen die Verhandlungen
ein besonderes Jutereffe. Gleich zu Beginn der Sitzung
gab Ministerpräsident Dr. v. Breitling, veranlaßt durch eine
von Abg.Dambacher(Ztr.) gemachte Bemerkung, dem württ.
Volk sei die BerfaffuugSresorm gleichgültig, eS habe ein viel
größeres Interesse an den Steuergesetzen, die Erklärung ab,
daß die von den Abgg.Lteschtng und Hieb» ausgesprochene
Hoffnung auf baldige Vorlegung deS BerfaffungSentwurfes

Unser Schuster.*)
Von Luise Koppen . (Nachdr. verb.)

„Schusters Gottfried will sich setzen" rief Fips schon
in der Tür der Wohnstube.

Wir fanden dabei nichts so ganz Außergewöhnliches
and arbeiteten emsig weiter, denn in den nächsten Tagen
sollte bei uns für arme kleine Kinder genäht werden, und
wir hatten mit Zuschneiden und Eiarichten viel zu tun.

Fips sah uns ob unserer Teilnahmslosigkeit sehr er¬
staunt au.

„Ja aber— richtig setzen will er sich doch, mit eine«Laden!"
Wir ließen die Scheren finken und wurden aufmerksam.

FipS hatte wirklich ein Recht, sich über uns zu wundern,
denn Schuster Pettenpohl war unser aller Freund, und wir
hatten die Bedeutsamkeit des Ausdrucks nur nicht gleicherkannt.

Ich habe mir manchmal einen Weg zu ihm gemacht
und einen kleinen Tausch von Geranien und Fuchfienablegern
zum Vorwände meines Besuches genommen. Ich war da¬
bei immer die Gewinnerin und durchaus nicht etwa nur,
weil seine Ableger schöner waren als die meinen.

')Aus: Luise Koppen, Heitere Bilder aus dem Bodenstedter
Pfarrhause . Berlin , Trowitzsch L Sohn . Geh. Mk. 2.40 ; stilvoll
geb. Mk 3.—.

Die von einem alten Pastorenhausr in und mit seiner Ge¬
meinde gemachten Beobachtungen hat die Verfasserin mit Liebe ge¬
sammelt und mit köstlichem Humor daraeboten . 1Es ist ein Büchlein
zur Erfrischung, auch für Kranke, zugleich ein Werk ungezwungener
Heimatskunst.

„Schuster find nie mittelmäßig," sagte mir einmal ein
Freund, „sie sind entweder sehr nett oder greulich!"

Nun, unser Meister Pettenpohl war jedenfalls sehr nett
— ein„Sinnierer", wie die Schuster so oft.

„In 'neu Schuh fitzt der ganze Menschengeist in!" er¬
klärte er mir. „Was mich allein schon die Hackens sagen,
o, Fräulein Margarete— die Hackens!"

Drei Dinge konnten ihn aus seiner stillen Fassung
bringen: erstens ein Zweifel an der Primagüte seines Leders,
zweitens weiße Geranien und drittens das neue Gesang¬
buch. — Letzteres erschien ihm geradezu wie eine dunkle
Macht von unten.

„Fräulein Margarete," vertraute er mir an, „Sie
werden wohl selbst wissen, daß nichts in der Welt besser
gegen das Böse, was in der Welt rumschwirrt, Helsen tut,
als die Bibel und das Gesangbuch. Nun kann ich Ihnen
dreist sagen, was daS neue Gesangbuch ist, damit möchte
ich's nicht wagen, da fährt alles durch, sage ich
Ihnen!"

Er hat das neue Gesangbuch auch nie benutzt. Als
die Nummern deS alten nicht mehr mitgeuannt wurden,
suchte er sich mühsam an jedem Sonntage die Lieder aus,
und standen sie nicht darin, so schlug er sein Buch mit einem
weithin hörbaren Knall zu, sang auch nicht mit, obgleich
ihm die Nachbarn anfangs ihre Gesangbücher zuschobeo.

„Mein Gesangbuch sang nicht nnd mein Schlüssel schloß
nicht," sagte er einmal, als sich sein Kirchenstuhl nicht
öffne» ließ.

„Solche schönen Lieder gibt's jetzt gar nicht mehr!"
meinte er betrübt. „Wenn ich allein an das denke:

Der Tugend Pfad ist anfangs steil,
Läßt nichts als Mühe blicken—
Allein sein Fortgang bringet Heil,
Sem Ende ist Entzücke»!

Da hat meine selige Mutter schon so viel von gehalten.
— Und daun das Lied vom Landmanu! So verständ¬
lich und nutzanwendlich von der Ernte! Und so was stoßen
sie denn auSl"

In seiner Werkstatt waren alle Fenster voll Blumen,
und ich habe oft gedacht, ob sich nicht gerade im Gegen¬
sätze zu dem schwarzen Leder, das er verarbeitete, eine be¬
sondere Borliebe für Helle Blumen ausgebildet hatte. Weiße
Geranien und Halbweiße Fuchsten, nnd im Garten die hohe«,
stillen Madounenltlien, auS denen er eine Brandsalbe
bereitete, die mindestens ebenso berühmt war wie seine
Schuhe.

Zuweilen sanken ihm, dem fleißigen Arbeiter, die Hände,
und er sah lange nach dem Fenster.

„Ich sehe die Knospen wachsen!" sagte er dann leise.
Auf zierliches Schuhwerk gab er. unsrer Meinung nach,

nichts, obgleich er bei den meisten Bestellungen zu äußer«
pflegte: DaS gibt was„Elechastes"! Unter elegant verstand
er nämlich eine sehr dicke Sohle, starkes Oberleder und eine
allerdings tadellose Naht.

Daß wir einmal gewagt hatten, für Fips ein Paar
gelbe Schuhe fertig in einem Laden der Stadt zu kaufen,
war ihm so schmerzlich, daß er unS beinah leid tat. Er
teilte uns mit, daß nur daS Lied:

Meine Sorge«, Angst und Plagen
Laufen mit der Zeit zu End' !



in Erfüllung gehen werde; der bestimmte Zeitpunkt dafür
laste sich, da der Entwurf noch die versafiungsmäßig vor-
geschrtebenen Stadien(StaatSrat und Krone) zu durchlaufen
habe, gegenwärtig allerdings noch nicht augeben, e» sei aber
anzuvehmen, daß der Entwurf sofort nach der EtatSberat-
uug unter Behandln«- der damit zusammenhäugendeu Vor¬
lagen, also noch in dtefer.Taguug, dem Landtag werde vor¬
gelegt werden. Nach diesen mit Beifall aufgeuommeneu
Ausführungen nahm zunächst Finanzminister Dr. v. Zeyer
daS Wort, um zu konstatieren, daß der neue Etat in der
Kommission und im Plenum im großen und ganzes eine
günstige Aufnahme gefunden habe. Der Minister verbreitete
fich auch über die ReichSfiuanzreform und teilte hierbei mit,
daß die von der Reichsregierung geplante Sanierung der
ReichSfivanzen fich nicht auf der Grundlage einer Reichs-
eiukommen- oder Reichsvermögenssteuer vollziehen werde,
da den Bundesstaate» dieser Dell der Steuerhoheit gelassen
werden mäste. In einer nahezu Lstünd. Rede trat sodann
als zweiter EtatSreduer der Volkspartei' der Abg. Hauß-
mann-Baliugen zunächst für baldige Einbringung des Ver-
faffungSentwurfeS und die Durchführung der Verfafsungs-
resorm noch in der gegenwärtigen LandtagSsesfion ein. I»
einem längeren Exkurs auf daS Gebiet der Retchspolitik
forderte er die selbständige Ausgestaltung der Verfassung
der ReichSlande. eine ablehnende Haltung der württ. Re¬
gierung gegenüber der Einführung von SchiffahrtSabgabeu
auf de« Rhein und die Förderung der EiseubahnbetriebS-
mittelgemeinschaft. Auf dem Gebiete der inneren Politik
verlangte er baldige Inangriffnahme der Neckarkanalisierung
und die Verbindung von Neckar und Donau, ferner ver¬
schiedene Maßnahme» zu Gunsten der Landwirtschaft und
der Gewerbes. Auch für des Bau der modernen Anfor¬
derungen entsprechenden Hoftheater trat Haußmaun mit
Wärme und Entschiedenheit ein, wobei er die Hoffnung auS-
sprach, daß auch die Verwaltnng der Stadt Stuttgart die
Berwilliguna eines angemessenen Beitrages au der Platz¬
frage nicht scheitern lasten werde. Auf einige AuSsührvngen
HaußmauuS in Sachen der Eisenbahugemeinschaft erwiderte
Krhr. v. Wöllwarth, indem er wiederholt für eine Eisen¬
bahngemeinschaft mit Preußen»nd auch für ein gemein¬
sames Vorgehen mit Preußen iu der Tarifresorm eintrat,
wobei er den launigen Einfall hatte, eine Wette zu propo-
nieren, daß Preuße» mit der Reduktion der Eisenbahntarife
selbständig Vorgehen und diese auch bis zum Jahre 1906
durchgeführt habe« werde, falls die anderen deutschen Ver¬
waltungen fich abseits stellen sollten. Nachdem der Abg.
Hähule über den Einfluß der Handelsverträge auf die
württ. Exportindustrie fich ziemlich pessimistisch geäußert,
ergriff zum Schluß noch der Minister des Innern Dr. v.
Pischek daS Wort, um die zu verschiedenen württ. Verwalt-
mmgSangelegeuhetten gegebenen Anregungen und Wünsche
einer Erörterung zn unterziehen. Er rechtfertigte zunächst
daS Verhalten der Regierung in einigen Fällen von Aus¬
weisungen»nd erklärte in der Frage der LandwirtschaftS-
kammeru, daß angesichts des zur Zeit noch bestehenden An¬
tagonismus und der gutächtlichen Aeußerungen der laudw.
Bezirksvereiur, die ein Bedürfnis nach Schaffung von be¬
sonderen Laudwirtschaftskammeru verneint und lediglich eine
Vermehrung der Mitgliederzahl des Beirats der Zentral¬
stelle befürwortet haben, die Regierung fich mit der Schaff¬
ung von Laudwirtschaftskammeru nicht beeilen werde; da¬
gegen werde sie eine Verstärkung des Beirats im Auge be¬
halten. Aus eine loyale Durchführung der Handelsverträge,
namentlich auch mit Hilfe der zu erwartenden württ. Aus-
führungSbestimmuugen zu diesen Verträgen werde die Re¬
gierung bedacht sein. Sollte die Einführung von Schiff¬
fahrtsabgaben auf dem Rhein geplant sein, so werde die
württ. Regierung mit den ihr zur Verfügung stehenden4
Stimmen im BundeSrat fich dagegen aussprecheu, denn durch
diese Abgaben würde die württ. Industrie geschädigt.
Schließlich berührte der Minister auch noch die Mittelstands¬
frage und sagte, daß er den Beamten den Eintritt in die
Konsumvereine, die eine durchaus gesetzliche und für viele

Mitbürger nützliche und notwendige Einrichtung darstellen,
nicht verbieten könne. Wohl aber sei den höheren Beamten
bedeutet worden, daß sie fich au der Leitung von Konsum-
Vereinen nicht beteiligen sollen. UebrigenS seien die Klein¬
kaufleute, die fich durch die Konsumvereine beschwert fühlen,
durchaus nicht die einzigen Vertreter deS Mittelstandes.

Gages -Hleuigkeiten.
Aus Stadt Md Land.

Nagold, 6. April.
De« Oberamt Nagold find in dem soeben er¬

schienenen II. Band des vomK. Statistischen Laudesamt
herausgegebeuen Werkes„DaS Königreich Württem¬
berg." eine Beschreibung nach Kreisen, Oberämter«
und Gemeinden, enthaltend den Schwiarzwaldkreis
die Seiten 204—240 gewidmet. Diese enthalten eine Be¬
schreibung des Oberamts nach Geschichte, Geologie, Boden¬
bedeckung, Besiedlung, Landschaft, wirtschaftlichen Verhält¬
nissen. Abgebildet sind die Städte Nagold, Altensteig,
Hatterbach, Wildberg, auch deren Wappen. — Der ganze
Band hat 683 Seiten; eine schöne Karte des Schwarzwald-
kreiseS(1 : 200 000) ist beigegeben; ferner 49 Illustrationen
von Orten, Schwarzwaldhäusern, Landschaften, Wappen,
Trachtenbildern etc. — Der I. und Il. Band sind vorrätig
in derG. W. Zaiser'scheu Buchhdlg.

Einkommensteuergesetz. Wie es bei einem in die
Erwerbsverhältnifse so ties eingreifenden Gesetz kaum anders
möglich ist, kommen die Steuerpflichtigen bei Abfassung ihrer
Steuererklärung auf mancherlei Zweifel über die Anwendung
verschiedener Gesetzesbestimmungen. Wir greisen heute spe¬
ziell die nicht unwichtige« „Abschreibungen" aus dem
umfangreichen Gesetz heraus und glauben den steuerpflichtigen
Lesern unseres Blattes einen Dienst zu erweisen, wenn wir
ihnen nach dieser Richtung einige Winke geben. Bekanntlich
find bei der neuen Einkommensteuer unter anderem auch
abzugsfähig die regelmäßigen jährlichen(Absetzungen)
für die Abnützung(Verschlechterungen, Verringerung) von
Gebäuden, Maschinen, lebenden und totem Inventar
(Vieh, Pferde rc.) sowie von anderen Sachen. Es sind also
solche Abschreibungen sowohl beim Gewerbebetrieb wie bei der
Landwirtschaft zulässig. Daß es bei Kapitalien und Reuten
derartige Absetzungen nicht gibt, liegt iu der Natur dieser
Einkommensquellen; dagegen können bei Grund und Boden
solche Abschreibungen Vorkommen und zwar bei Lehm- und
Ze«entgrubrn rc., weil fich die Substanz derselben allmäh¬
lich verringert. Was nun dir Höhe dieser Abschreibungen
betrifft, so find hierüber weder im Gesetz noch in den Aus-
führungsbestimmungeu bestimmte Vorschriften gegeben. Der
Gesetzgeber hat vielmehr die Festsetzung dieser Abschreib¬
ungen dem Steuerpflichtigen überlassen. Iu der Hauptsa.che
ist der Zweck der geschilderten Abschreibungen darin zu
suchen, daß durch dieselben die durch Abnützung der Objekte,
infolge regelmäßigen Gebrauchs oder durch natürliche Ein-
flüffe eintretenden Wertsvermiudewngen ausgeglichen werden
sollen. Als Anhaltspunkte für die Höhe dieser Abschreib¬
ungen dürften dienen bei„Gebäuden" 1 bis 2 Proz.; bei
„Maschinen" 6 bis 12 Proz.; bei„Jnventargegenständen"
(Mobilien rc.) 5 bis 10 Proz.; bei„Tieren" 10 bis 15
Proz. Selbstverständlich steht der Steuerbehörde das Recht
der Prüfung und zutreffendenfalls der Aenderung dieser
Abschreibungen zu.

r. Gärtringeu , 5. April. Au der Straße Gärtringen
—Deufringen, find am Sonntag nacht junge Obstbäume
abgeknickt und der Gemeinde ein erheblicher Schaden ver¬
ursacht worden. Die Gemeinde will auf die Entdeckung des
Täters eine Geldbelohmmg aussetzrn.

- Frendeustadt, 5. April. In einer Anklagesache des
Gemeinderats Adolf Nestle« gegen Stadtschultheiß Hartranft
vor dem hiesigen Schöffengericht wurde der Beklagte nach
7stü«diger Verhandlung zu einer Geldstrafe von 30 ^ ver¬

urteilt. — Wie der Greuzer hört, wird derB^ agte Be¬
rufung einlegen.

r. Stuttgart , 5. April. Heute vormittag 10 Uhr
wurde im3. Stock des Gebäudes der kgl.Forst- und Domänen-
direktiou der 46jährige ledige Werkmeister Karl Rapp tot
auf dem Abort aufgefunde». Rapp hatte fich einen töd¬
lichen Stich iu die linke Brustfelle beigebracht und zwar
offenbar schon gestern da heute früh der verschlossene Abort
aufgebrochen werden mußte. Ueber das Motiv des Selbst¬
mordes ist nichts bekannt. Die Leiche wurde in das Leichen-
Haus im Pragfriedhof verbracht.

Neutliuge«, 5. April. Dekan Eduard Ströle ist
gestern abend im Alter von 58 Jahren nach3 tägiger
Krankheit verstorben. Seit dem Jahre 1882 war der be¬
liebte Geistliche, der auch Inhaber des FriedrichsordenS
I. Klaffe und der Karl Olga Medaille war, hier tätig;
seit 1897 war er Dekan.

Plochingen, 5. April. Gestern abend mußte im be¬
nachbarten Zell die Ehefrau des Friede. Laug miAchweren
Brandwunden im Spital ausgenommen werden. Die An¬
gehörigen hatten die Frau am ganzen Körper lichterloh
brennend in der Küche aufgefunden. Heute morgen ist die
Frau gestorben.

r. Besigheim, 5. April. In Gemmrigheim wurde i
die 50jährige von ihrem Ehemann getrennt lebende Christine !
Nolleuberger in ihrer Stube tot aufgefunden. Es liegt
anscheinend ein Verbrechen vor. Der Ehemann und eine
verheiratete Tochter der Toten wurden in Untersuchung
gezogen. >

Backnang, 5. April. Ein hiesiger Zimmermeister,
dem kürzlich 6500̂ gestohlen wurden, hat seinen Konkurs
angrmeldet.

Gmchtsskml,
Stuttgart, 4. April. Schwnrgericht. Das letzte

Kapitel einer unglücklichen Ehe bildet de« Gegenstand
einer mehrtägigen Verhandlung. Die Anklage richtet fich
gegen den 41 Jahre alten Bauern und Nachtwächter Christ.
Reichert von Höfingen, OA.Leonberg, wegen Totschlags.
Es find im ganzen 52 Zeugen und mehrere Sachverständige
geladen. Am Donnerstag nachmittag wird sich der Ge- ,
richtshof zu einem Augenschein Lach Höfiagen begeben. Die
Anklage beschuldigt den Angeklagte«, er habe in der Nacht
auf 28. Juli v. I . seine Frau durch 15 Stiche in ver¬
schiedene Körperteile vorsätzlich, jedoch ohne Überlegung,
getötet. Nach dem Verlesen der Anklageschrift erklärte der
Angeklagte, er habe seine Frau nicht getötet, er suchte viel¬
mehr die Sache so darzustellen, als sei seine Frau einem
Raubmörder zum Opfer gefallen. Aus Befragen des Vor¬
sitzenden, wie er mll seiner Frau gelebt habe, erklärte der
Angeklagte, er sei gut mit ihr ausgekommen, worauf ihm
der Vorsitzende vorhielt, die Ehe werde allgemein als eine
unglückliche geschildert; es werde bezeugt werden, daß er
seine Frau öfters Mißhandelt habe. Zu der Anklage äußerte
sich der Angeklagte folgendermaßen: Am Tag, der der Tat
vorausging, sei er mit seiner Frau auf Felde beschäf¬
tigt gewesen und gegen Abend nach Haus zurüägckehrt.
Nach dem Nachtessen sei er zu Bett gegangen, ohne daß
zwischen ihm und seiner Frau etwas vorgefallen sei. Um
'/«12 Uhr habe ihn seine Frau geweckt. Er habe dann seinen ;
Dienstgang gemacht. Bei seiner Rückkehr umV-2Uhr habe
er seine Frau vor ihrem Bett in einer Blutlache liegend
aufgesunden. Die Schubladen der Kommode seien aufgerissen
und durchwühlt gewesen. Er habe nachgesehen und bemerkt, ;
daß ein Geldbeutel mit 13—14 ^ fehle. Im Schlafzim¬
mer seien die Fensterläden aufgerissen gewesen; der Täter
müsse, nachdem er das Garteutor ausgehängt hatte, durch l
daS Fenster eiugestiegeu sein. Der Vorsitzende hielt dem ,
Angeklagten vor, in jener Nacht habe es geregnet; der
Täter hätte, wenn er durch das Fenster eingestiegeu wäre,
Kotspuren hinterlassen müssen, solche seien aber nicht vorge¬
funden worden. Auch hätte der Täter beim Heran?steigen

Alles Seufzen, alles Klagen
DaS der Herr alleine kennt,
Wird, gottlob, nicht ewig sein!
Nach dem Blitz und Dounerschlag
Folgt ein angenehmer Tag.
Auf den Abend folgt der Morgen
Und die Freude»ach den Sorgen!

ihm geholfen hätte, den Kummer über FipsenS unsolide,
gelbe Fußbekleidung zu überwinden.
I i „Der liebe Gott gab nicht umsonst den Gänsen gelbe
Füße!" sagte er auch nach dem Tröste noch.

„Fabrikware", das war ihm ein furchtbares Wort.
Frau Echterhölter, die auf Wunsch ihres Gemahls Wert
auf ihre Erscheinung legte, hatte in einer schwachen Stunde
von Meister Petterpohl verlangt, er solle fich doch mal
„Schäffroh"-Lederschäste mit einer kleinen Glanzspitze vorn
dran kommen lassen, weil das so „nütlich" auLsehe. Aber
da hatte er solche Reden gehalten und die Worte des
Apostels Petrus über den Schmuck der Weiber gedeutet,
als ob der geradezu Lackspitzeu als unchristlich verboten
hätte, so daß sie schneller aus der Werkstatt hinauskam
als fie eingetreten war und daheim ein GlaS Brunnenwasser
trinken mußte, weil es ihr schwindelig war.

Eine Zeit im Jahre aber gab es. wo mau auch diesen
starken Mann schwach sah, da wirkte selbst das alte Ge¬
sangbuch nicht. DaS war im Monat Januar, wen« er die
Rechnungen schrieb. Dann sträubten fich seine grauschwarzen
Haare noch ganz anders, als bet dem Nähen deS„elechanteu"
Schuhwerks. Unsere Haare sträubten sich jedenfalls nicht,
wenn wir daS Blatt iu der Hand hielten, die Berechnung
war niedrig genug.

Ich greife beliebig eine aus dem Büudelchen mit der
Bezeichnung: Pettenpohlsche Rechnungen.

Herr Pastor, Frau Pastor, Fränkin
und Herr Sohn befleckt: 7 Groschen

Herr Sohn viermal Absatz: 8 Groschen
Herr Pastor ganz versohlt: 12 Groschen
Frau Pastor desgleichen und derselben

einen Beinschaden verbessert: 13 Groschen
Fräulein, Sohle und Verueuerung: 13'/»Groschen
Herr Sohn, Sohle «nd hinten ganz

von frischen: 12 Groschen
Wenn dann die Rechnung bezahlt wurde, sagte er als

höflicher Mann immer:
„Das wäre ja nicht so eilig gewesen!" und schrieb

ebenso unweigerlich darunter: Ergeben erhalten: Pettenpohl.
Nach diesem schlimmen Monat lebte er wieder aus,

und für die Prüfungen der elf Monate genügte ihm sein
liebes Buch vollständig.

Sein ältester Sohn, Gottfried, sollte die Schusterei
des Vaters einmal übernehmen. An fich war der Gedanke
ganz natürlich, denn ans Gottfried folgten zwei Mädchen,
und dann gab eS nur roch so ein kleines Männchen bet
Pettenpobls, daS in FipsenS Alter war und deshalb für
die edle Schusterei noch lange nicht iu Betracht kam.

Aber Gottfried, sonst ein so guter Sohn, wollte nicht.
Aus dem Schlingel war ein freundlicher, hübscher, blonder
Junge geworden, der wohl die Liebe seines Vaters für daS
Gesangbuch und die weiße» Blumen, aber nicht die für Leder
und Schusterpech hatte.

In der Stadt lebte ein Onkel, so ein etwa» entfernter,
den man aber doch zur Verwandtschaft rechnete. Dieser

Onkel war Klempner, und Klempner wollte er auch werden,
sagte Gottfried.

„Er könnte es so gut haben!" meinte der bekümmerte
Vater; aber Gottfried wollte es nun mal nicht gut haben,
er wollte Klempner werden. So brachte ihn Henri Herr !
Pettenpohl an einem regnichtcn Morgen mit einer Gelegen-
heitSfuhre von Saatkartoffeln in die Stadt. Dabei mußten
fie durch ganz Badenstedt fahren. !

Gottfried saß auf einer großen, roten Lade, die mit
seltsamen blauen Blumen bemalt war, die man weder als
Rosen noch als Vergißmeinnicht bezeichnen konnte. Vater
Pettenpohl saß aus Gottfrieds Bett, das in ein Saattuch
eingenäht war, und hatte sich zum Schutze seines Hutes ein
großes buntes Taschentuch um den Kopf gebunden, während
Gottfried lieber sein Haar den Unbilden der Witterung !
preisgab und sein erstes Hütchen in eine Schachtel gepackt
hatte. Dis beiden soliden Kühe zogen so langsam ihre stille
Straße, daß man bequem Rede«nd Gegenrede Lausche«
konnte, und viele gute Wünsche kamen noch auf den Wagen
geflogen. Unten am Wege stand neben Jette, der damals
«öS sehr kleine Fips. Mit Jettens sachverständiger Hilfe
hatte er einen königsblauen Schlips aus einer ganzen An¬
zahl wirklich hübscher Krawatten herausgesucht und mit
einer Zahlung von fünfundzwanzig Pfennigen nebst gütiger
Beihilfe der Verwandten käuflich erworben. Wir fanden
das Ding scheußlich, schwiegen aber endlich; Fips und Jette
mußten ja wohl den Bodenstcdter Geschmack kennen.

„So 'n schönen habe ich noch nicht gesehen!" sagte«
Vater und Sohn Pettenpohl.

Fips winkte noch einmal mit dem Taschentuche, das
er schon seit einer Stunde krampfhaft in den Fingern hielt,



Blutspuren hiuterlassen müssen, den« am anderen Morgen
habe man entdeckt, daß der Täter seine blutbefleckten Hände
au einem Zaun in der Nähe des Tatortes abgeputzt habe.
Dem Schultheißen und mehreren Nachbarn, die der Ange¬
klagte herbeigerufeu hatte, sagte er zunächst nichts davon,
daß er einen Raubmord vermute und daß ihm Geld fehle,
sondern er suchte den Tod seiner Frau als einen natürlichen
hiuzustellk». Erst als der Leicheuschauer die Frau näher
untersuchte und eine klaffende Wunde im Nacken entdeckte,
sprach der Augeklagte von einem vermutlichen Raubmord.
Auf Vorhalten des Schultheißen, wen er im Verdacht habe,
bezeichnete der Angeklagte einen Bürger von Höfingen
namens Roux als Täter. Der nach ReichertS Angabe ge-
stohleue Geldbeutel mit Inhalt wurde aber in der gleichen
Nacht noch in der «uteren Schublade der Kommode mit
einem blutigen Lappen umwickelt vorgefuuden. Die zur
Tat benützten Gegenstände eine Sichel und ein Kumps, be¬
fanden sich in einem mit einem Tuch zugedeckten Korb. Die
15 Jahre alte Tochter des Angeklagten, Marie, erklärte,
Zeugnis oblegen zu wollen. Sie sagte aus, ihr Vater habe
die brave Mutter öfters grundlos geschlagen; einmal habe
er sie mit dem Beil bedroht. Sie habe die Ueberzeugung,
daß ihr Vater die Mutter totgeschlageu habe. —

Bei der Fortsetzung der Verhandlung am Dienstag
bezeugte Landrichter Schöninger, das fünfjährige Töchter-
chen des Angeklagten habe am Morgen nach der Tat
angegeben, sie sei in der Nacht aufgewacht und habe
gehört, wie der Vater die Mutter geschlagen habe; ihre
Mutter habe geschrieen und geweint, der Vater habe nach¬
her gesagt, sie, die Kinder, sollen nichts darüber sagen.
Amtsrichter Dr. Gebhardt von Leonberg gab an. der An¬
geklagte habe bei seiner ersten Vernehmung die Täterschaft
geleugnet und die Schuld auf einen Raubmörder geschoben.
Die von dem Angeklagten nachts herbeigeholten Nachbarn
fanden dir Leiche, die neben ihrem Bette lag, schon völlig
erstarrt. Den Zeugen fiel chas sonderbare Benehmen des
Angeklagten aus. Sie hätten den Eindruck gewonnen, daß
hier kein Raubmord vorliege, sonder» daß der Angeklagte
der Täter sei. Der Schultheiß von Höfingen schilderte den
Angeklagten als einen schlau berechnenden und verschlagenen
Menschen, welches Zeugnis ihm auch der Gemeinderat aus¬
stellte. Die Volksstimme kn Höstngen bezeichnete den An¬
geklagten allgemein als den Täter. Heber die Entlastung
des Angeklagten aus der Untersuchungshaft im Augustv. I.
seien die Einwohner von Höstngen empört gewesen. Land¬
jäger Nies von Leonberg bemerkte, daß die Beinkleider und
Stiefel Reicherts blutbefleckt waren. Heute werden wettere
Zeugen vernommen.

Deutsches Reich.
Berlin, 4. April. Dem Reichstag ist der Entwurf

einer neuen Maß- und Gewichtsordnung zugegangen. Durch
den neuen Entwurf wird das System der periodischen Nach¬
eichung allgemein durchgeführt. Es wird ferner die Frei-
zügigkeitbezügl.der Meßgeräte aufdasKönigreichBayernweiter
ausgedehnt. Wetter werden die geltenden Strafbestimmungen
ausgestaltet und der Eichzwang, der bisher nur für Wein¬
fässer galt, auch auf die Fässer für Obstwein und Bier
ausgedehnt.

Berlin, 4. April. Wie die Nachrichten aus Tokio
besagen, wird der Besuch des Prinzen Arisugawa, welcher
zur Hochzeit des Kronprinzen nach Berlin reist, in der ge¬
samten japanischen Presse eingehend besprochen. Das eine
Blatt führt aus, die Priuzenreise fei nicht von politischer
Bedeutung, doch würde der deutsche Kaiser die Beweggründe
wohl zu würdigen wissen, welche den Mikado bestimmten,
einen der angesehensten Prinzen zu entsenden; es bedeute
dies eine Anerkennung für die von Deutschland bewiesene
Neutralität. Ein anderes Blatt sagt, der Prinz Arisugawa
sei von einer Prinzessin begleitet; die Auslandretse sei ohne
Beispiel in der Geschichte Japans. Für Deutschland sei
der Besuch ein Akt besonderer Höflichkeit und werde zu
und dann fuhr Gottfried mit den Kartoffeln, dem Koffer
und dem Bette in die weite Welt. —

„Schade, daß es so regnet!" sagte ich.
„Das ist gewächsiges Wetter!" bemerkte Jette trocken.
Ach, Gottfried— es gibt ein altes Sprichwort: „Der

Teufel wollte alles sein, nur kein Lehrjunge." Seine Hellen
Augen find ihm noch Manchmal naß geworden von Tränen,
und die vielen blanken Gerätschaften in der Werkstatt und
im Laden sahen ihm zuweilen schwarz aus, schwarz wie der
Pechdraht seines Vaters.

Aber er hat die schwere Zeit überwunden, hat tüchtig
was gelernt, und der Lehrherr hat ihm gar nichts erspart,
obgleich er ein Onkel war. Nach der Lehrzeit ist er daun
noch in einigen größeren Städten gewesen, sogar in Frank¬
reich, was doch nach Bodenstedter Ansichten„übers Meer
hm" war, und jetzt will sich Gottfried„setzen".

Die rührende Vorliebe der Bodenstedter für ihr Dorf
»eibt ihn zurück. Dazu kommt, daß seine kleine, zarte
Mutter schon länger kränklich ist und sich nach ihrem Ael-
testen sehnt. Es ist ein Licht in ihren Augen, das nicht
mehr von dieser Welt stammt; und deshalb hat auch Meister
Petteupohl seine Zustimmung gegeben, der sonst immer
sagte, der Junge müsse erst noch dienen, ehe er regiere.
Aber Männchen hat jetzt erklärt, er wolle Schubmacher
werden, und das stimmt den alten Meister auch weich und
freundlich.

Fips hatte seinen vielseitigen Studien seit einiger Zeit
lateinische Grammatik hivzufügeu wüsten uud nahm auch
jetzt sein Uebungsbuch zur Hand, um für seinen Vater morgen
Wohl vorbereitet zu sei», als ein seltsamer Pfiff von unten
erschallte.

einer Festigung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen
Japan und Deutschland sicherlich beitragen. Ein drittes
Blatt endlich sagt, gehässige Verdächtigungen seien seit dem
Rückzug von Ltaojang zwischen Deutschland und Japan aus-
gesprengt worden, aber Deutschlands loyales Verhalten habe
die Haltlosigkeit dieser Berichte bewiesen.

Berlin, 5. April. An den Folgen eine? Pistolen-
duellS starb heute der Großgrundbesitzer Zipplitt aus
Deutsch-Südwestafrika; der Anlaß zu dem Duell war ein
Streit in einem Weinrestaurant.

München, 4.April. Der Verkehrsmtnisterv.Fraueu-
dorfer hat einer Deputation der Münchener Gewerbe- und
Handelskammer gegenüber erklärt, der Antrag auf Ein¬
führung eines zweiten TageSschnellzugs München-Wien werde
bei der nächsten europäischen Fahrplankonfereuzvon der
bayrischen StaatSeisenbahnverwaltmig eingebrocht werden;
wenn dieser Antrag Genehmigung finde, dann könne auch
an die weitere Ausgestaltung des Verkehrs nach Westen
(Stuttgart und Karlsruhe) gedacht werden.

Hamburg, 5. April. Der Dampfer Marseille der
mit 25 Mann Besatzung seit Anfang März nach dem Mit-
telmeer unterwegs ist, wird seit dem 15.März vermißt. Mau
befürchtet, daß er bei dem letzten stürmischen Wetter«nter-
gegamen ist.

Kiel, 5. April. Im ganzen Ostseegebiet herrscht
schwerer Schneesturm, der die Schiffahrt sehr erschwert.

Die Mittelmeerfahrt des Kaisers.
Neapel, 5. April. Bet gutem, doch etwas unsicherem

Wetter fuhr der Kaiser aus der Hamburg mit dem Kreuzer
Friedrich Karl um 10 Uhr in den Golf von Neapel ein.
Das italienische Geschwader lag in Parade und gab den
Salut ab. Die Mannschaften brachten ein Hurra aus.
Der Friedrich Karl erwiderte den Salut. Die Hamburg
machte an der Mole im Militärhafen fest. An Bord mel¬
deten sich beim Kaiser der deutsche Botschafter in Rom,
Graf Monts, der Militärattache Major v. Chelius mit
anderen Herren der Botschaft, ferner dis Kommandanten
der Hoheozollern und der Hertha, Generalkonsul Rekowskr
und die Spitzen der italienischen Behörden. Bald darauf
kam Prinz Adalbert von der Hertha an Bord der
Hamburg«nd meldete sich zunächst dienstlich beim Kaiser,
der sodann seinen Sohn herzlich willkommen hieß. Die
Frühstückstafel fand an Bord der Hamburg statt. Nach
derselben fiedelte der Kaiser aus die Hohenzollern über.
Nachmittags Uhr begab sich der Kaiser in Begleitung
des Prlnren Adalbert, des Botschafters Grafen Monts und
anderer Persönlichkeiten nach der Wohnung des General¬
konsuls. DaS Publikum bereitete dem Kaiser lebhafte Ova¬
tionen.

Ausland.
Paris , 5. April. Die Zusammenkunft des Präsi¬

denten Louber mit dem König Eduard wird morgen
nachmittag auf einem Bahnhof bei Paris erfolgen. Del-
casse wird den Präsidenten begleiten. Mehrere Blätter heben
die politische Bedeutung dieser Zusammenkunft hervor, welche
beweise, daß das diplomatische Einvernehmen zwischen Eng¬
land und Frankreich sich immer besser gestalte.

Ddesse, 4. April. Der Vertreter der preußischen
Regierung bei der hiesigen Andersenseier, Geheimer Regier-
ungSrat Matttzies, Kat gestern von dem Reichskanzler Grafen
Mlow folgendes Telegramm erhalten: „Bitte, begrüßen
Sie das Andersen-Komitee auch in meinem Namen. In
aufrichtiger Verehrung für den dänischen Dichter, der mit
seinen Werken voll tiefen Gemüts und sonnigen Humors
auch in Deutschland bei groß und klein kein Fremder ist,
nehme ich an der Huudsrtjaürfeier herzlichen Anteil." Der
Bürgermeister antwortete mit einem Telegramm, worin er
erklärte, daß es für Odense eine Freude gewesen sei, einen
Vertreter der vreußischen Regierung empfangen zu können,
und daß das Telegramm des Reichskanzlers dem Fasttage
einen besonderen Glan; verliehen habe.

Kalkutta, 5. April. Gestern vormittag hat ein hef¬
tiges Erdbebe« in Nordindien in der Gegend nördlich
von Agra bis südlich von Simla außerordentlich großen
Schaden««gerichtet. Der erste Stoß erfolgte um 6 Uhr
10 früh und dauerte drei Sekunden; ihm folgten noch 10
Stöße. Besonders groß ist der Schaden in Sahore, Muffvree
und Agra; in Lahore sind Häuser etugestürzt und man be¬
fürcht», daß viele Personen ums Leben gekommen
find. In Mussoree ist nicht ein Gebäude, das nicht be¬
schädigt wäre; der linke Flügel des SavyhotelS ist eiuge-
stürzt; eine katholische Kirche liegt in Trümmer»; an vielen
Orten find Erdstöße erfolgt. Ebenso haben Delhi und
Simla gelitten und auch aa anderen Orten wurde großer
Schaden augerichtet.

L»«do«, 5. April. .Die Abendblätter melden aus
Lahore vom heutigen Tage: In DharmSsaleh ist daS
Ei«geb»re«env1ertel durch ei« Grdbebe« wie vo«
Erdbode« verschwuude«. Die gesamte Bevölkerung
ist ««ter de» Trümmer» begrabe«. Die «eiste«
Häuser im europäisch«! Mertel sind völlständig zerstört.
9 Personen find hier getötet. Die Verwüstung ist unbe¬
schreiblich. Die Menschen schlafen im Freien an den Hügel-
abhängi».

Madrid, 4. April. In Andalusien und Estremadura
herrscht übermäßige Hitze, bis 35 Grad im Schatten. Die
Saaten sind vertrocknet, daS Vieh stirbt vor Hunger. Der
Preis für Getreide geht in die Höhe. Die Brolpreise in
Madrid steigen.

Lonisville, 5. April. Dem Präsidenten Roosevelt
wurde bei seinem Eintreffen eine Adresse überreicht; dann
saugen ihm zu Ehren deutsche Gesangvereine das Lied:
.,Ll̂ olä Lentackl Koms«, wobei der Präsident entblößten
Hauptes znhörte. In einer Ansprache an die Sänger sagte
Roosevelt: Der Teil unseres Volkes, der deutschen Ursprungs
st, hat nach verschiedenen Richtungen hin viel dazu bekae-
riagm, za wissen, was Frohsinn im Leben bedeutet. ES
gibt im Deutschen ein Wort, von dem ich wünschte, daß eS
zu übersetzen möglich wäre; da es abrr nicht möglich ist,
möchte ich wünschen, daß wir es in unsere Sprache auf-
nehmen könnten wie es ist: ich meine das Wort„Gemüt¬
lichkeit". das ein mächtiger, wertvoller Besitz ist. Doch ich
hoffe, Sie werden als Sendboten in der Lage sein, uns zu
lehrm, was die Gemütlichkeit zu bedeuten hat und wie sie
in allen Lebenslagen auzuwenden ist.

Briefkasten der Redaktion.
N. N° I . Ihre wohlgemeinten Ratschläge zur be¬

vorstehenden Schillerfeier find sehr beachtenswert; die gleichen
Punkte—Vorträge der Gesangvereine, Vortrag über Schiller,
Konzert, Höhenfeuer— waren schon in den diesbezüglichen
Ausführungen des Herrn Stadtpfarrer Müller in Berncck
iu Nr. 27 d. Bl. genannt worden. — Es ist zu wünschen,
daß die Anregungen bei den maßgebenden Kreisen Beach¬
tung finden.

Bestellungen
auf den

Gesellschafter
für das

II. tzaurllll
nehmen immer »och alle Poftanstalteu, Post¬
bote«, sowie unsereU«strägeri««e» entgegen.

Druck und Verlag der G W. Zatser 'schen  Buchdruckerei(Emil
Zaiser) Nagold. — Für die Redaktion verantwortlich: K. Pnur.

„Das ist Männchen!" rief er, warf das Buch auf d u
Tisch und sich selbst auf daS Fensterbrett.

„Ich komme, Männchen, ich komme!"
Bald darauf brauste er wieder ln die Stube zurück.
„Ich weiß schon wieder eine ganze Menge!" rief er,

uud die Stimme schnappte ihm beinahe über vor Interesse
und vor Eile. „Einen Laden baut ihm sein Vater an
Männchens Haus au. Blechgeschirr will er haben uud
Landwirtschaftliches, sagt Männchen, und Lampen, o, und
sogar Badewannen. Männchen steht eben noch unten, er
wollte nur mal fragen, ob wir wohl bei Gottfried kaufen
wolle». O bitte, Mutter, versprich, daß wir alle unsere
Lampen, o Mutter, und alle unsere Badewannen nur bet
Gottfried nehmen wollen!"

Wir gaben die weitgehendsten Versicherungen in dieser
Hinsicht.

„Männchen", rief Fips dem unten Harrenden aus dem
Fenster zu, „wir kaufen alles, was euer Gottfried hat —
und was wir eben brauchen können", setzte er als vor¬
sichtiger junger Mann hinzu. „Mutter, du erlaubst, daß
ich mit Männchen noch eine einzige Stunde inS Dorf-ehe?"

„Aber, lieber Junge, dein Latein? Was wollt ihr
denn da?"

„Du kannst Vater morgen fragen, ob ich es nicht sehr
gut gekonnt habe, daS lerne ich gleich nachher. Jetzt müssen
wir beiden wirklich und ganz gewiß ins Dorf gehen. Wir
wollen nur einen Augenblick in jedem Hause bleiben, nur
eben bitten, daß sie doch alle bei Gottfried kaufen, weil er
doch schon in drei Monaten sein Geschäft anfängt!"

Der Kaiser in Bremen.
So hat schon lange kein Kaiserwort

Mehr über die Welt acklungcn.
Das war ein echtes Manneswort,
Aus deutschem Herzen gedrungen.

Wir wollen die Erde nicht auf Raub,
Doch Raum müßt ihr uns geben,
Und wenn ihr vergeht uns — Verlaub,
Dann zeigenw'r, daß wir leben!

Stark wollen wir neben Each und frei
Htnstehen mit breiten Beinen
Und ans die Hühneraugen dabei
Uls treten lassen von Keinen!

Den Schild fest auf die Erde gestemmt,
DaS Schwert still in der Schnee—
Doch ein gepanzertes Eisenheint,
Klug unter dem Frieden?ttcide! —

Der alte vom Sachsenwalde sog
Das Wort ein mit Behagen,
Ein Lächeln über die Lchpe flog
Und leise hört ich ihn sagen:

„Wahrhaftig, das hätt' ich diesmal wohl
Nicht besser gekonnt und weiser,
Glück zu und wenn ich Dir raten soll,
Bleib 86lllpsr tuli», mein Katfti!"

Münchener Jugend.)



K . Forstamt Alteusteig.

Stammholzverkauf.
(Snbmisfiou .)

Am Freitag den 28 . April
vorm . LS Uhr auf dem Rathaas
zu Alteusteig aus SmatSwali
Buhler Abt. BMerackn , Streitacker;
Neubann. Wolfsgrube ; GraShardt,
Oberer rud Unterer Tiefenbach;
Nonnenwald , Gcrveröcker; Schornz-
Hardt, GäbeleslochMadelwirs ;!Eich-
halde Blöchenfitch, Saileshütte und
Oberer Erlenbach
Laugholz 2084 Stück mit F« .

2020 I , 1067 II , 428 I !I , 888
IV und 21 V Klaffe. Hiernnter
ISO Stück starke Forche«
mit zns . 800 Fm.

Sägholz 260 Stück mit Fm.: 671,
29 II , und 53 III Klaffe.

LoSverzeichniffe (uneutgrltlich)
und Auszüge (gegen Bezahlung)
vom Forstomt.

Nagold.

V » . O « tlLVIN8

HuvtlPIlLvvL « II tl
^ « «ltUiiKpiilvvr

ist zu habe» bet
<5r/Lser

Nagold.

iS gN088bS6pigv , 8Ü88V

KOobtrosinsn
empfiehlt per Zentner n 12 Mk.
solange Borrar

Nagold,
Auf bevorstehende Konfirmation

empfehle ich:

vemäUrsgrNlP . p,.r
llotprmar « Bum« > u»r
Manschetten ^«-'»w-»»

Nrawstten
is großer Auswahl und zu billigsten
Preisen

Nagold.
Gebrauchte gute

IszckeMre«
gibt unter Garantie billigst ab
k ' r . Oliikillivr . Uhrmacher.

Nagold.
^ grosses »

7spete«-Lsser
empfiehlt

Ol « niriKvr,
8 » t1Ivrm «l8ter.

Rohrdors.
Wegen Verkauf einer Baumschule

verkauft Unterzeichneterschöne
Apfelhoch stamme
sowie Zwetschgen -,

Pflaumen - und
Zwergbäume,

aus Zmerguuteriage veredelt
Peter Harr.

^Nagold.

Jaucheverteiler
neuesten Systems

empfiehlt billig

Oberjettingen.

Hoh-Verkmlf.
Am Montag de« 17. ds. Mts.

vormittags 10 Uhr
kommt im Gemeindewald LehleShan zum Verkauf:

17 Stück Eiche » mit zus. 8,— Fstm. .
11 „ Kirschbänme „ „ 2,70 „

3 „ Aspe « . . 0 .50 „
17 ^ Birken „ 3,50 „

283 „ eichene». birkene Wagnerstauge « '
29 „ eichene Stange « . 1

Zusammenkunft im Schlag au der Nagolder -Oberjettiugerstraße.
Gemeinderat.

Nenbnlach.

MMdchm- 1. Mmkilmf
Die Gemeinde verkauft am

Montag den 1v. April I.
von vormittags 0 Uhr an

aus dem Gemeindewald Bödamlisberg
SS Stck . Buche » und Birken mit ea . 10 Fm.

Abfuhr günstig. Zusammenkunft in der sog. Calwer Steige.
Liebhaber sind eingeladen.

Den 5. April 1905.
Gemeinderat.

Nagold.

Nene Stenerabrechnnngsbnch-
Tadellen

für Jngesessene und Ansmärker,
sowie

Tabelle » zur Berechnung
des Steuerbuchs

^stehlt 4m . HV . LkLWSI *.

KZoliz. Zclmil,
Zehudvancüung

» «den «l «r

Auf Frühjahr und Kon¬
firmation bringe ich mein

Kr08808

8eIMiM,
foinst« bis sebvorsts Lorton
gutvr, orsHrlsssigor Ulsro

i« empfehlende Erinnerung zu äußerst billig gestellten Preisen.
M . Arbeite » « ach Matz und Reparaturen werden

pünktlich und rasch besorgt.
10 Paar zu 60 iZ.

Guttalin , schwarze und farbige Creme
W bestes Putzmrttel für olle Ledkrsorten b. Obigem ^

Nagold.

Esparsette,ewigenu.dreiblättrigen
Kleesamen,

sowie sämtliche
Gras - und Kleearten

zur Anlage von Wiese » und Gartenrase « , in garauttert frischer
keimfähiger Ware empfiehlt billigst

v . R » r » 1 , HkMekMm.

Lni * 8 « L» LLL « r1 « 1 « r.
Friedrich Schiller . Zum S . Mai 1905 . Bon Dr . Herma « « Mosapp.

104 Seiten mit 7 Bildern . Preis 25 A
Unser Schiller . Ein Lebensbild znm 9 . Mai 1905 . Bon W . Eckardt . 32 Seiten

mit 15 Abbildungen und 2 kÄesimilss . Preis 20 H.
Friedrich von Schiller . Sein Lebenlund Dichten , erzählt von Herma « « Petrich.

Mit zahlreichen Illustrationen . Preis 15 A Partieweise : 10 Expl . ^ t 1 .25,
20 Ex . 2 . - , 50 Ex ^ 4 .50 , 100 Ex . ^ 8 .— .

Friedrich vo « Schiller . Sein Leben und Dichten von Herma « « Petrich.
6 Bogen reich illustriert . Geschenkausgabe in Lwd . ^ 1.50 . Wohlfeile
Ausgabe kart . ^ — .60.

Zu beziehen durch die

0 . w . 2 » i8vr ' 8vlitz LuolibälA.

Altrnsteig , 5. April 1905.

1 'vLS3 - ^ .k2S1 § S.
Teilnehmenden Verwandten , Freunden I

und Bekanuteu machen wir die schmerzliche
Anzeige, daß unser lieber Soh «, Bruder und
Schwager

Wilhelm Gehring
heute mittag V»1 Uhr «ach längerem schwe- 1
rem Leiden im Alter von 21 Jahren sauft
entschlafe» ist.

M lmMen Hillkklllikdriieii.
Beerdigung : Freitag 3 Uhr.

Nagold.
Empfehle sämtliche

Hartenfämereien
in keimfähiger frischer Ware.

Jakob Killinger,
_Gärtner ._

Nagold.
Für

Neubauten
empfehle mein Lager in

Dachfenstern
Ztallsenstern
Kamrnreimgnngs-

Gestelle » mit und ohne
Nußfänger

Nagold.

üraulpsare
kaufen

Verlobllngzriiige
in 8 u. 14 karat Gold und größter
Auswahl billigst bei

I^r . Günther » Ukrmscker.
Nagold.

mr? «Nt/ o^ /rs ^ e/s/

empfiehlt
ll^r . 8vliittviiliv1i »i

bei billigsten Preise»

in großer
Answahl

empfiehlt

kiulling,
llsgolll»

Kv -tzM
Ein jüngerer auf Vollgatter ge¬

übter Sägerj kann sofort oder iu
14 Tagen eintreten im

Sägewerk Bösingen.
Wildberg.

Ein kräftiger Junge wird sofort
oder «ach Ostern gesucht

Belz,  Klostermühle.
Alteusteig.

4—6 tüchtige

Maurer,
sowie ein zuverlässiger

Pferdeknecht
können sogleich eintreten ; ebenfalls
wird ein

Iiliiliiix
angenommen

Baugeschäft Kirn.

r̂ Flechte«kra«kê !
trockene , nässende Echuppenflechten und
das mit diesem Nebel verbundene , so un¬
erträgliche Ha « tj » cke« , heile unter Garan¬
tie (ohne Berufsstörung ) selbst denen , die
nirgends Heilung fanden , nach langjähriger
praktischer Erfahrung . Auf dem Herstell¬
ungsverfahren ruht Deutsches Reichs-
Patent No . 136 323 . R . Groppler,
St . Marien -Drogerie , Charlotte « b « rg,
Kantstr . No . 97.

empfiehlt d . Obige.

Nagold.
Ein jüngerer

Bursche
zur Besorgung eines Pferdes kann
eintreten bei

Mayer z. „ Krone".
Herrenberg.

Ein kräftiger

Junge,
der die Brauerei gründlich erlernen
will und welcher gleich Lohn be¬
kommt, kann alsbald eintreten bei

I . Schneider z. Rößle.
Nagold.

Ein

Dienstmädchen
sucht

Frau Oberlehrer Köbele.

Gesucht
jüngeres Mädchen , nicht unter
16 Jahre », bis 15. April in kleine
Familie.

Fran Gertrud Mauz,
_ Calw. _

Nagold.
Eine freundliche

Wohnung
von 4—5 Zimmern wird bis Herbst
oder früher zu miete « gesucht von

Der

Lkckrllm«
der Fa Emil Käser , Stuttgart,

Bruuuenstr . 1. Tel . 6078
kommt in nächster Zeit nach Nagold
und Umgegend und werden gefl. An¬
meldungen baldmöglichst an obige
Firma erbeten.
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